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Szenischer Dialog

Der Dialog ist als fiktive Podiumsdiskussion für Schülerinnen und Schüler in der Schulaula zwischen den notwendigsten histori-
schen Protagonisten gestaltet. Ein Moderator moderiert das Gespräch und fragt aus der Sicht der Jugendlichen nach. 

Aristoteles  Apollonius Hipparch Ptolemaios Kopernikus
(384 – 322 v. Chr.) (262 – 190 v. Chr.) (190 – 120 v. Chr.) (90 – 160) (1473 – 1543)

Moderator: Guten Tag, liebe Schülerinnen und Schüler, ich begrüße euch zu einer außerordentlichen Podiumsdiskussion mit 
erlauchten Philosophen und Astronomen aus zwei Jahrtausenden, namentlich die Herren Aristoteles, Apollonius, Hipparch, Ptole-
maios und Kopernikus. Wir möchten heute der Frage nachgehen: Wie entstehen eigentlich neue Weltbilder?
Über zwei Jahrtausende lang war die Menschheit der Auffassung, dass sich die Sonne und die Sterne, ja der gesamte Kosmos, um 
die Erde drehten. Sie, Herr Kopernikus, stürzten die Erde von ihrem Platz in der Mitte und setzten dorthin die Sonne. Natürlich 
nur in der Vorstellung, in unserem Weltbild. Sie haben die Wende vom geozentrischen zum heliozentrischen Weltbild eingeleitet. 
Das war, wie wir heute wissen, eine wissenschaftliche Revolution. Wir wollen in der heutigen Podiumsdiskussion der Frage nach-
gehen: Wie kamen Sie dazu, das Weltbild so radikal zu verändern? Herr Aristoteles, mit Ihnen fing alles an.

Aristoteles: Nein, nein, ich stehe da in der langen Tradition unserer Art des Philosophierens in Griechenland. Ich lebte bekanntlich 
von 384 bis 322 v. Chr. in der Blütezeit der Philosophie in unserer herrlichen Stadt Athen. 

Moderator: Sie waren also kein Astronom?

Aristoteles: Nein, ich war Naturphilosoph und beschäftigte mich mit den grundsätzlichen Fragen nach der Natur der Natur. Ich 
formulierte Prinzipien, die der Natur zugrunde liegen, solche, die uns die Vorgänge der Natur erklären. Das war ja gerade die 
Errungenschaft unserer Art des Philosophierens. Wenn ich „wir“ sage, dann drücke ich damit aus, dass es in unserer Stadt viele 
Philosophen mit den unterschiedlichsten Ideen gab. Eine großartige, ein faszinierende Zeit. Mein Lehrer Platon führte mich in 
seiner berühmten Akademie in die griechische Philosophie ein und nach seinem Tode gründete ich eine eigene philosophische 
Schule. Ich dachte und schrieb über Philosophie, Ethik, Politik, Rhetorik, Poetik, Physik und Metaphysik. 

Moderator: Jetzt müssen Sie uns erklären, was Sie mit der Astronomie – oder muss ich sagen Kosmologie – zu tun hatten?

Aristoteles: Beides! Wenn man die Natur rational verstehen will, wenn man also, wie alle griechischen Naturphilosophen es 
wollten, ein schlüssiges Gedankengebäude errichtet, das uns erklärt, wie Natur, wie der Kosmos funktioniert, dann braucht man 
Prinzipien. Darüber, welches nun die wahren Prinzipien sind, darüber haben wir unendlich oft gestritten, ohne uns einigen zu 
können. 
Ich habe für die Bewegungen am Himmel drei Prinzipien aufgestellt: Die Himmelsbewegungen sind 1. unveränderlich, 2. kreis-
förmig und 3. gleichförmig. Alle Bewegungen am Himmel lassen sich also damit erklären. Sie lassen sich auf die idealsten Bewe-
gungen zurückführen, die es gibt, nämlich unveränderliche, kreisförmige Kreisbewegungen. Ich weiß, ich habe den Astronomen 
damit eine große Aufgabe gestellt. 

Moderator: In der Tat. Beim täglichen Lauf der Sonne von ihrem Aufgang im Osten bis zum Untergang im Westen und beim Lauf 
der Fixsterne in der Nacht scheinen ihre Prinzipien zuzutreffen. Wir können uns gut vorstellen, dass sich der gesamte Kosmos und 
damit die Sonne, der Mond, jeder Stern täglich einmal gleichförmig auf einer Kreisbahn um die Erde wälzt. 
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Aristoteles: So einfach ist es ja nicht. Jeder weiß doch, dass es auch ein jährliches Umwälzen des ganzen Kosmos gibt. Ein täg-
licher Blick in den nächtlichen Sternenhimmel zeigt doch, dass im Sommer andere Sternenbilder zu sehen sind als im Winter. 
Wenn wir z. B. immer um Mitternacht nach Süden schauen, sehen wir im Sommer das Sternbild Schütze, im Winter das Sternbild 
Zwillinge und den Orion. Also dreht sich der Kosmos einmal pro Jahr gleich- und kreisförmig um die Erde herum.

Hipparch: (erbost) Stimmt nicht! Falsch, alles falsch!

Aristoteles: Ja, ja, Herr Hipparch, das ist mir durchaus bewusst, aber wir wollen es doch den Schülern verständlich machen. 

Hipparch: (ungeduldig) … aber nichts Falsches, bitte nichts Falsches! Richtig ist, dass sich sowohl die Sonne als auch alle Fix-
sterne mal schneller und mal langsamer bewegen, also von der Erde aus gesehen ungleichförmig! Herr Aristoteles, ich betone: 
ungleichförmig!

Moderator: Herr Hipparch, wir wissen, Sie werden als Vater der wissenschaftlichen Astronomie bezeichnet, Sie haben mit der 
damals höchsten Genauigkeit gearbeitet, Sie …

Hipparch: … jawohl, meine Daten waren die besten. Ich ging 
mit äußerster Genauigkeit vor, habe die Länge der Jahreszeiten 
mit einer Präzision bestimmt, worüber sich die heutigen Astro-
nomen mit ihren teuren Geräten immer noch wundern! Jawohl, 
ich habe astronomische Methoden erfunden, ich katalogisierte 
800 Sterne, ich habe die besten Tafelwerke mit den Sternpo-
sitionen erstellt, jawohl, ich habe 14 Bücher geschrieben, von 
denen leider alle verschollen sind, …

Moderator: Herr Hipparch, wir haben hier Abbildungen, die auf 
Ihre Daten zurückgehen. Bitte erläutern Sie uns das. Abbildung 1 
bitte!

Hipparch: Wenn man genau misst, so wie ich das getan habe, 
dann stellt man erstens fest, dass die Jahreszeiten nicht gleich 
lang sind. Der Sommer ist um einige Tage länger als der Winter. 
Zweitens sieht man, dass die Sonne im Winter größer ist als im 
Sommer, und man bemerkt drittens, dass die Sonne im Sommer 
langsamer läuft als im Winter. Alles das ist von mir. Ich habe 
die besten Daten für diese 1. Ungleichheit – auch 1. Anomalie 
genannt – gefunden. Ich war es!

Moderator: Und was sagt uns das? 

Hipparch: Was uns das sagt? Der Aristoteles denkt zu kurz! Aber 
ich kann seine gleichförmigen Kreisbewegungen retten! Dazu 
setze ich die Kreisbahn der Sonne exzentrisch zur Erde wie in 
Abbildung 2, d. h., die Sonne ist im Winter der Erde näher und 
im Sommer ferner, dann erscheint sie uns im Winter größer und 
im Sommer kleiner, dann läuft sie im Winter schneller und im 
Sommer langsamer. Heureka, ich hab’s gefunden! So rief doch 
der alte Archimedes in solchen Fällen! Ich habe Aristoteles’ 
gleichförmige Kreisbahnen gerettet! 

Aristoteles und Kopernikus: (raunend) Angeber!

Moderator: Herr Aristoteles, was sagen Sie dazu? Ist das in Ihrem 
Sinne? 

Unterschiedliche Dauer der Jahreszeiten
Frühling 92 d 22 h
Sommer 93 d 14 h
Herbst 89 d 17 h
Winter 89 d 1 h

Unterschiedliche scheinbare Sonnengröße
1. Januar  32’ 35’’
10. Februar 32’ 28’’
22. März  31’ 47’’
1. Mai  31’ 33’’
10. Juni  31’ 33’’

Unterschiedliche Bahngeschwindigkeit der Sonne
Am 21.3. markiere man den Stand der Sonne zur Zeit des Untergangs. 
Die Sonne steht im Frühlingspunkt. Man markiere den Stand der Sonne 
jeweils nach einem Sternentag 23 h 56’ 4’’ (das ist die reale Rotations-
zeit der Erde). Man erhält die scheinbare Bewegung der Sonne entlang 
der Ekliptik. Der Lauf der Sonne ist unterschiedlich schnell. Anfang Juli 
ist die Sonne langsamer.
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Aristoteles: (bedächtig) Ja, schon. Es ist des Herrn Hipparchs Verdienst, dass er so genaue Daten hat, und er hat es in meinem 
Sinne gedeutet. Kompliment!

Moderator: Historisch sind wir durch die Erläuterungen von Herrn Hipparch etwas zu schnell gewesen. Ihr Geburtsjahr 190 v. Chr. 
ist nämlich das Todesjahr von Ihnen, Herr Apollonius. Sie haben, wenn ich richtig informiert bin, das Problem mit den Schleifen 
gelöst. Manche Bewegungen am Himmel sind nämlich alles andere als unveränderliche, kreisförmige Kreisbewegungen. Das se-
hen wir uns einmal an. Ich bitte um die Abbildung 3. 

Hipparch: Boahh, … fanastisch! Drei Planeten auf einen Schlag: Mars, Jupiter und Saturn im Sternbild des Löwen! Einfach fan-
tastisch! Wann war das?

Moderator: Die Aufnahmen sind im Jahre 1979 und 1980 gemacht worden. Wir sehen hier das Sternbild des Löwen. Dann sehen 
wir noch drei unterschiedlich große Schleifen eingezeichnet, an die verschiedene Tage notiert sind. Das sollte uns ein Astronom 
erläutern. Herr Ptolemaios, Sie vielleicht?

Ptolemaios: Ja, damit habe ich mich ein ganzes Leben lang beschäftigt. 

Hipparch: (erbost) Ich auch!

Apollonius: (bescheiden) Ich auch!

Ptolemaios: Ja, wir alle! – Herr Aristoteles, Sie haben uns da nämlich mit Ihren einfachen Prinzipien ein riesiges Problem aufge-
tischt, an dem wir 2000 Jahre zu knabbern hatten. 

Hipparch: … und wir haben es gelöst!

Aristoteles und Kopernikus: (raunend) Na ja, …
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Moderator: Bitte, meine Herren! Herr Ptolemaios, erklären Sie uns jetzt endlich die Schleifen. 

Ptolemaios: Wir haben ja die Fixsterne, die sind unveränderlich, und dann haben wir noch die sieben Wandelsterne, auch Plane-
ten genannt. Die wichtigsten und hellsten sind natürlich Sonne und Mond. Dann gibt es noch Merkur und Venus und noch drei 
weitere, nämlich Mars, Jupiter und Saturn. Sehen wir uns jetzt im Bild an, wo sie am 1.1.1980 stehen. Hier, hier und … hier 
(auf das Datum zeigend). Wenn wir in der Neujahrsnacht 1980 beobachten, dann vollziehen sie zusammen mit den Fixsternen 
ihre nächtliche Bahn. Beobachten wir sie einige Tage später wieder, dann sind sie zwischenzeitlich ein Stück weitergewandert. 
Mal laufen sie vor, mal zurück, und ihnen auf die Spur zu kommen, also ihre Bahn vorauszuberechnen, das ist sehr schwer, daran 
haben wir Astronomen uns die Zähne ausgebissen. Aber …

Moderator: Danke, Herr Ptolemaios, an dieser Stelle! Ich verstehe Sie richtig: Ihre Aufgabe als Astronom ist es, die Bahn der 
Planeten vorauszuberechnen, und das nur mit den von Herrn Aristoteles formulierten Prinzipien, nämlich nur mit kreisförmigen 
Kreisbewegungen. Ist das richtig? Herr Apollonius, Sie haben das Problem gelöst.

Apollonius: (bescheiden) Hab ich, und zwar streng die Prinzipien von Herrn Aristoteles befolgend.

Aristoteles: (freudig) Schön, schön!

Apollonius: Im Zentrum steht klar die Erde. Die Planetenschlei-
fe erkläre ich mit Abbildung 4 folgendermaßen: Ich setzte auf 
den Kreis, den sogenannten Deferenten, einen zweiten kleinen 
Kreis, den sogenannten Epizykel, der den Planten trägt und der 
in derselben Richtung rotiert. Wenn beide Bewegungen zusam-
mengesetzt werden, dann vollführt der Planet von der Erde aus 
betrachtet eine Schleifenbewegung und die Physik unseres ver-
ehrten Herrn Aristoteles (macht eine Geste der Hochachtung in 
Richtung zu Aristoteles) ist gerettet.

Moderator: … und warum sind einige Schleifen größer, andere 
kleiner, einige geöffnet, andere geschlossen? 

Apollonius: Nun, je nach Entfernung des Planeten und je nach 
Drehgeschwindigkeit erscheinen sie uns größer oder kleiner und 
wir schauen auch gelegentlich schräg auf die Kreise, dann er-
scheinen Sie uns geöffnet.

Moderator: Damit haben wir also auch die 2. Ungleichheit – auch 
2. Anomalie genannt – erklärt und damit wären doch alle Proble-
me gelöst, wenn … 

Hipparch: … wenn meine Daten nicht gewesen wären. Ich ging mit äußerster Genauigkeit vor, habe die Länge der Jahreszeiten mit 
einer Präzision bestimmt, worüber sich die heutigen Astronomen mit Ihren teuren Geräten immer noch wundern! Jawohl, ich habe 
astronomische Methoden erfunden, jawohl, ich habe 800 Sterne katalogisiert, ich habe die besten Tafelwerke mit den Sternposi-
tionen erstellt, jawohl, ich habe 14 Bücher geschrieben, von denen leider alle verschollen sind …

Moderator: … aber, Herr Hipparch, das wissen wir doch bereits. Herr Ptolemaios hat ihre Werke glücklicherweise in seinem großen 
Werk „Almagest“ überliefert. 

Hipparch: … geklaut hat er sie!

Ptolemaios: Lächerlich, ich lebte 300 Jahre nach Ihnen. Hätte ich mein Buch nicht geschrieben, wüssten wir heute nichts mehr 
über Sie. Ja, ich bewundere Ihre Präzision, Ihre riesige Arbeitsleistung. Sie haben die Astronomie enorm bereichert. Das ist Ihr 
Verdienst, und ich habe Sie in meinem Werk redlich erwähnt. 

Hipparch: Muss ich jetzt vor Dankbarkeit auf die Knie fallen? 
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Abb. 4: Epizykel-Theorie 
(nach: http://de.wikipedia.org/wiki/Epizykeltheorie)
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Moderator: Meine Herren, ich bitte Sie, lassen Sie den Streit. 

Hipparch: Ehre, wem Ehre gebührt.

Kopernikus: (raunend) Angeber!

Moderator: Herr Ptolemaios, bitte erklären Sie!

Ptolemaios: Nun, wir Astronomen haben verständlicherweise die 
Exzenter-Theorie und die Epizykel-Theorie bei den Planeten mit-
einander kombiniert. Nun stellten wir aber fest, dass die Exzent-
rizität von Herrn Hipparch nicht ausreicht, um die Daten richtig 
wiederzugeben. Wir hätten sie eigentlich verdoppeln müssen, 
also den Mittelpunkt des Deferenten doppelt so weit von der 
Erde wegschieben. Dann aber wären die Schleifendurchmesser 
in Erdnähe übergroß erschienen. Da fiel mir ein Trick ein: Der 
Epizykelmittelpunkt C bewegt sich nicht … 

Moderator: Herr Ptolemaios, das müssen Sie uns an Abbildung 5 
erklären. 

Ptolemaios: Der Epizykelmittelpunkt C bewegt sich nicht gleich-
förmig in Bezug auf den Mittelpunkt des exzentrischen Deferen-
ten M, sondern gleichförmig in Bezug auf einen dazu exzentri-
schen Ausgleichspunkt D, der sich (bei den äußeren Planeten) 
jenseits der exzentrischen Erde E im selben Abstand auf der 
Apsidenlinie nach A befindet.

Aristoteles: (aufbrausend) Das widerspricht meinen Prinzipien! 
C dreht sich nicht gleichförmig um seinen Mittelpunkt. Das ist 
nicht zulässig!

Kopernikus: (zustimmend) Jawohl, das widerspricht Ihren Prinzipien!

Ptolemaios: Aber es gibt die Phänomene richtig wieder. Was wollen wir mehr?

Aristoteles: (bestimmt) Das ist doch keine Naturphilosophie, das ist Stümperei, das ist Flickwerk!

Kopernikus: (zustimmend) Jawohl, das ist Verrat an den Prinzipien, das ist bestenfalls mathematisch, aber nicht wirklich. Und Sie 
machen für jeden einzelnen Planeten ein eigenes System. Das ist ein Monstersystem!

Moderator: Herr Kopernikus, Sie haben die Lösung?! Aber bevor wir Sie hören, müssen wir noch verstehen, warum das alles so lan-
ge gedauert hat. Herr Ptolemaios, Sie entwickelten Ihre Ausgleichstheorie im Jahre 150 n. Chr. Sie, Herr Kopernikus, entwickelten 
ihr System um das Jahr 1400. Tat sich denn in den 1200 Jahren dazwischen gar nichts, keine Fortschritte? 

Kopernikus: (bedächtig) Das enorme Wissen der Antike versank über Jahrhunderte hinweg im Dunkel des Mittelalters. Es ist der 
Kultur des Islam zu verdanken, dass Ihre Werke, Herr Aristoteles, ins Arabische übersetzt wurden. Der große Averroes hat hier 
Grandioses geleistet und zu jedem Ihrer Werke einen Kommentar verfasst. Der Süden Spaniens, wo er lebte, war damals musli-
misch mit den kulturellen Hochburgen Granada und Cordoba. Über Spanien fanden Ihre Schriften den Weg in den christlichen 
Westen und wurden ins Lateinische übersetzt. Männer wie Albertus Magnus und Thomas von Aquin im 13. Jahrhundert sind hier 
zu nennen. Im Zeitalter der Hochscholastik stritt man jedoch mehr theologisch als astronomisch. Das Kalenderwesen machte uns 
damals größte Sorge. Die Vorausberechnungen stimmten immer weniger, und wir wurden mit der Astronomie immer unzufriedener. 
Irgendetwas stimmte nicht.
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Abb. 5: Kombination von Exzenter- und Epizykeltheorie 
(Ausgleichstheorie)
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Moderator: Ja, und wie gingen Sie das Problem an?

Kopernikus: Herr Ptolemaios, Ihr System ist eine mathematisch-hypothetische Theorie, die nicht die Wirklichkeit beschreibt, weil 
es nicht auf den Prinzipien des Aristoteles beruht. Ich war der Auffassung, dass die Astronomie die Wirklichkeit beschreibt, dass 
die Phänomene zwangsläufig korrekt wiedergegeben werden, 
wenn nur die physikalischen Prinzipien des Aristoteles einge-
halten würden. Mein Programm war es, Ihre Ausgleichsbewe-
gung, Herr Ptolemaios, mittels gleichförmiger Kreisbewegungen 
wiederzugeben, denn an der Richtigkeit der zugrunde gelegten 
Daten habe ich nie gezweifelt.

Aristoteles: Endlich jemand, der meine Prinzipien wieder respek-
tiert.

Moderator: Herr Kopernikus, wenn ich es recht sehe, dann war 
Ihr Programm mehr Restauration als Reformation.

Kopernikus: Richtig! Zunächst musste ich ihre Ausgleichsbewe-
gung, Herr Ptolemaios, mittels gleichförmiger Kreisbewegungen 
ersetzen. Das gelang mir mittels einer doppel-epizyklischen Be-
wegung. 

Moderator: Epizykel auf Epizykel? Das macht doch alles noch 
komplizierter? Zeigen Sie uns das an Abbildung 6. 

Kopernikus: Der erste größere Epizykel rotiert auf dem Deferen-
ten in der Gegenrichtung wie dessen Mittelpunkt rotiert. Damit 
bekomme ich eine exzentrische Bewegung. Drauf rotiert ein klei-
nerer Epizykel mit doppelter Geschwindigkeit in die Gegenrichtung des größeren Epizykels. Beides zusammen ergibt genau Ihre 
Ausgleichsbewegung, Herr Ptolemaios. 

Ptolemaios: Das stimmt, mit dem Doppelepizykel können Sie meine Ausgleichsbewegung wiedergeben, aber Sie haben ein neues 
Problem: Sie haben die Epizykelmethode schon verbraucht und müssen sich etwas Neues überlegen, um die Planetenschleifen 
wiederzugeben. Da bin ich aber gespannt. 

Aristoteles: Da bin ich aber auch gespannt, wie Sie das machen. Auf jeden Fall, bis jetzt haben Sie nur gleichförmige Kreisbe-
wegungen benutzt und die missliche Ausgleichsbewegung von Herrn Ptolemaios elegant gelöst. Mein Kompliment, Herr Koper-
nikus.

Kopernikus: Nun mir fiel auf, dass die Planetenschleifen etwas mit der Sonne zu tun haben. Uns Astronomen war doch schon seit 
langem bekannt, dass bei der Berechnung der Planetenbahnen und der Schleifenperioden immer die Periode der Sonnenbahn 
vorkam. Bekannt ist außerdem, dass Merkur und Venus nur in der Nähe Sonne erscheinen. Die zeitliche Aufeinanderfolge der 
Schleifenbewegungen ist bei Merkur und Venus anders als bei Mars, Jupiter und Saturn. Die Sonne sticht im Vergleich zu den 
anderen Planeten im Verhältnis ihrer Größe zur Umlaufzeit hervor. Außerdem zeigt die Sonne als einziger Planet, abgesehen vom 
Mond, keine Schleifen. Alle diese Indizien führten mich zur Überzeugung, dass die Sonne eine Sonderstellung hat. In meiner 
Not, die Schleifenbewegung ohne Epizykel wiederzugeben, verfiel ich auf den Gedanken, einfach Erde und Sonne zu vertauschen 
– und es passte, ja es passte. 

Moderator: Sie sagen, Sie haben – einfach aus der Not heraus – Sonne und Erde vertauscht? Einfach so? Nur weil es so viele 
Fingerzeige gab? Aber die waren doch lange schon bekannt?

Kopernikus: Sie haben Recht, eigentlich war alles schon bekannt, aber man war zu befangen, glaubte nicht an andere Lösungen. In 
meinem System ist die Schleifenbewegung nichts anderes als der Reflex der Erdbewegung am Himmel. Nichts macht Schleifen, 
das ist ganz einfach. Lassen Sie mich das Phänomen an einem Beispiel aus dem Alltag erläutern. Schauen Sie durch das Fenster 
in die Ferne. Bewegen Sie Ihren Kopf nach rechts. Das bewegt sich der Fensterrahmen scheinbar nach links und umgekehrt. Der 
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Abb. 6: Doppel-Epizykel-System
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Fensterrahmen bewegt sich scheinbar vor dem Hintergrund, weil 
Sie ihren Kopf bewegen. Man nennt das Parallaxe. Und genauso 
ist das mit den Planetenschleifen. Schauen auf Abbildung 7.

Die Erde bewegt sich in den zwölf Monaten 1 bis 12 um die 
Sonne, auf einer exzentrischen Kreisbahn, Herr Aristoteles. Der 
Planet, nehmen wir den Mars, bewegt sich etwas langsamer auf 
seiner Bahn. Wir nehmen die Fixsterne als Hintergrund und mar-
kieren seine Position von der Erde aus gesehen. Die Schleife ist 
nichts anderes als die Parallaxe der Erdbewegung.

Ptolemaios: Stimmen denn die Rechnungen?

Kopernikus: In der Tat. Schauen Sie her. Ich lege in Abbildung 8 
die Berechnungen nach Ihnen, Herr Ptolemaios, in Schwarz und 
die meinen in Grau übereinander. Was sehen Sie? Der Planet P 
ist in Ihrem wie in meinem System an derselben Stelle.

Aristoteles: Und alles mit meinen Prinzipien! Fantastisch! Her-
vorragend, Herr Kopernikus, aber um einen hohen Preis: Die 
Erde steht nicht mehr im Zentrum des Kosmos! Nein, nein, der 
Preis ist zu hoch, viel zu hoch!

Kopernikus: In der Tat, mich schauderte, als ich den Gedanken 
hatte. Die Idee kam mir um das Jahr 1500. Im Jahre 1509 
veröffentlichte ich es handschriftlich in meiner Schrift „Com-
mentariolus“ (dt. kleiner Kommentar). Es haben wohl nur zwei 
Exemplare weltweit die Wirren der Zeiten überstanden. Ganze 
34 Jahre wartete ich, bis ich dann ganz kurz vor meinem Tod 
mein Hauptwerk dennoch veröffentlichte. Zwischenzeitlich war 
Gewaltiges in der Welt geschehen: Ein einfacher Mönch aus Wit-
tenberg, der Luther nämlich, erschütterte unsere heilige Kirche. 
Der Gutenberg aus Mainz hat zu meiner Lebzeit das Buchdru-
cken mit mechanischen Lettern erfunden, was mein Buch „De 
revolutionibus orbium coelestium“ erst möglich machte, und 
der Kolumbus aus Genua entdeckte immer neue Erdteile und 
fremde Welten. Welch ein Jahrhundert! Und dann mein Erdbe-
ben in der Geisteswelt! Nein, ich wollte es nicht, ich wollte doch 
nur die Physik, Ihre Physik, Herr Aristoteles, retten. 

Moderator: Lassen Sie mich zum Abschluss aus dem Vorwort 
Ihres Werkes zitieren: „Auch konnten sie (die Astronomen [J. L.]) 
die Hauptsache, nämlich die Gestalt der Welt und die sichere 
Symmetrie ihrer Teile weder finden, noch aus jenen berechnen. 
Es ging ihnen so, als wenn jemand von verschiedenen Orten 
her Hände, Füße, Kopf und andere Glieder, zwar sehr schön, 
aber nicht im Verhältnisse zu einem einzigen Körper gezeichnet, 
nähme und, ohne dass sie sich irgend entsprächen, vielmehr ein 
Monstrum als einen Menschen daraus zusammensetzte. Daher zeigt es sich, dass sie in dem Gange des Beweises, den man Me-
thode nennt, entweder etwas Notwendiges übergangen oder etwas Fremdartiges und zur Sache nicht Gehörendes hinzugesetzt ha-
ben; was ihnen gewiss nicht widerfahren wäre, wenn sie sichere Prinzipien (Gleich- und Kreisförmigkeit [J. L.]) befolgt hätten.“
Liebe Schülerinnen und Schüler, wir sind der Frage nachgegangen: Wie entstehen eigentlich neue Weltbilder? Erlauchte  
Philosophen und Astronomen haben uns durch ihr Wirken, ihre großartigen Leistungen geführt. Ich danke allen für die engagierte 
Diskussion und dafür, dass alle in der heutigen Sprache der Physik, in der heutigen Ausdrucksweise gesprochen haben. In der 
kommenden Woche fahren wir fort mit der Frage: Wie setzen sich neue Ideen durch? Auf dem Podium sitzen dann die Herren 
Aristoteles, Kopernikus, Kepler, Galilei und Newton. 

Hipparch: (enttäuscht und entrüstet) Ich nicht?!
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Abb. 7: Schleifenbewegungen der Planeten als Folge der Parallaxe

Abb. 8: Das kopernikanische und das ptolemaische System führen 
zu den gleichen Planetenbewegungen


